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Keilase rnr Karlsruher Zeitung
Badischer Staatsanzeiger

Freie Nusspracbe .
sAtr veröffentlich«« unter dich« , vom übrig « redaktionell « Tell abgesondert « Rubrik

beachtenswerte Darlegungen und Lnregunge » aus allen Parteilagern , um auf d ele
Weise eine stiele Ailssprache zu erm ^ kchen Selbstverständlich bewegt stch diese Aus -
Drache außerhalb der politische« Beantwortung der Redaktion . )

Sozialismus als Schicksal.
Von Heinrich Harpuder , Mannheim .

Wirtschafts - und Gesellschaftsordnungen springen nicht wie
junge Küchlein fertig aus dem Ei : ein wenig nackt und frie -
rend anfangs und mit dem seltsam matten , greisenhaften Blick
eines neuen Erdenbürgers , bald aber , wärmer geworden und
ins ungewohnte neue Dasein etwas mehr eingelebt , in einem
ungeheueren Betätigungsdrang explodierend, sich der lieben
Mitwelt mit einem kräftigen : Ich bin da ! vorstellend und zu
Bewußtsein bringend . '

Sie kommen aber auch nicht wie gut erzogene Menschenkin¬
der , die die Tanzschule schon hinter sich, wissen, was sich ge¬
hört , und , bevor sie persönlich erscheinen, höflich die Karte
gbgeben und anfragen , wann sie genehm sind. Sodaß man
Höflichkeit mit Höflichkeit vergeltend und gute Erziehung mit
guter Erziehung , in der glücklichen Lage ist, für den Besuch
gerade »abwesend" zu sein oder ihn für die Stunde einer
freundlickeren Sonne zu sich zu erbitten : Wenn man selber
auf ihn besser gerüstet ist und parater , ihn zu empfangen .

Wirtsckafts- und Gesellschaftsordnungen sind auch keine
Fertig - oder Halbfabrikate , die man von auswärts importie¬
ren kann : aus einem anderen , glücklicheren Lande , das be¬
reits hat , waS man selbst sich erst erkämpfen mutz, nicht ein-
mal aus dem Genielande geistiger Arbeit . Sie sind über¬
haupt keine Fabrikate , nichts Gemachtes oder Machbares , kein
Erzeugnis eines noch so talentierten Erfinder - oder Jngenieur -
gehirnes , sondern organische Prozesse, Wachstumserscheinun -
gen, die man , ihre Wachstumsbedingungen und -Gesetze ken¬
nend, Wohl mit sorglicher Hand Pflegen und fördern , niemals
aber mit Gewalt forcieren, noch weniger mit Gewalt unter¬
binden kann. Sie kommen wie - er Dieb bei Nacht: die Schlas-
mützen merken ihr Kommen erst, wenn sie da sind. Sie
kommen, wie die Helle sich dem Dunkel entringt : man sieht
das Werden und sieht das Gewordene, ober die Grenze zwi¬
schen beiden ist nur ahnbar , nicht mathematisch feststellbar.

So kam und kommt uns auch der Sozialismus : nicht als
fertiges Geschöpf aus dem Ei ; nicht wohlerzogen nach unserem
Wunsch sich richtend, um unser Widerstreben sich kümmernd ;
nicht als Gehirnprodukt ; nicht plötzlich von heut auf morgen .
Sondern als ein vor Jahrzehnten schon einsetzendeS, Jahr¬
zehnte noch währendes großes Werden : ein zwangsläufiges ,
entwicklungsnotwrndigeS, ein in den Dingen liegendes , aber
auch unseren persönlichen Willen bindendes Werden ; als eine
Richtungstendcnz und ein Zielzwang zugleich ; als ein per¬
sönliches Schicksal und ein überpersönliches Weltengeschick in
.Einem . Illusionäre die, die da vermeinen , den Sozialismus
aufrichten zu können wie einen riesenhaften Industriebau :
aus eisernen Trägern , füllenden Betonwänden und dem nö¬
tigen Steinen - und Jnnenschmuck; Illusionäre doppelt die,
so da wähnen , selbst mit der ganzen Kraft ihrer stemmenden
Schultern ihn aufhalten oder auch nur irgendwie wesentlich
verzögern zu können. Der Sozialismus wird werden : man¬
chen zuleide, den meisten zunuhen . Kein Gewaltmensch! wird
ihn zu hindern vermögen ; Weltkapitalismus und Weltimpe¬
rialismus selbst werden ihm keine Schranke wirksam entgegen,
bauen können : über sie hinweg wird er gehen und über sie
hinweg Wirklichkeit werden.

Über die Hindernisse hinweg, aber aus dem Kapitalismus
heraus , durch ihn hindurch: als ein Prozeß der Durchdringung
und Verdrängung » der inneren Aushöhlung und neuen Aus¬
füllung ; als ein dauernder Kampf zwischen dem aufsteigenden
sozialistischen Wirtschafts- (und damit auch Gesellschafts- und
Kultur - ) Prinzip und dem absteigenden, absterbenden kapita¬
listischen : als ekn Kampf Schritt vor Schritt , Position um Po¬
sition ; als systematische Offensive des sozialistischen Prinzips
gegen die zähe Defensive des Kapitalismus , (in der er sich seit
Jahren schon befindet, heute zum Teil schon resigniert und
unbewußt mit seinem Geschick abgefunden ) und damit auch
als Kampf der persönlichen Träger des neuen Gedankens ,der Arbeiterschaft ( in ihrem weitesten Sinne ) gegen die per¬
sönliche Verkörperung des Kapitalismus ; nicht das schaffende
und selbstmitarbeitende Unternehmertum , soweit eS aus
eben dieser Mitarbeit seinen Lohn bezieht, sondern das Droh¬
nentum in der Maske des Arbeitgebers , des Geldgebers , des
Aktionärs , des Kapitalrenteubeziehers , der nicht aus seinerArbeit, sondern der Arbeit der anderen Reichtümer häuft ;als ein Prozeß stetiger Durchwirkung des Wirtschaft- - und
Gesellschaftslebens mit dem sozialistischen Gedanken, dessen
einzelne Abschnitte eine ständige Abschwächung de» Kapitalist !-
schen und eine ständige Bekräftigung deS Sozialistische» auf¬
weisen und an dessen Endpunkt jene Integrierung des sozia¬
listischen Prinzips zur höchstmöglichen Reinheit steht, die
überhaupt erreichbar ist. Was nicht auSschlietzt , daß, wie in
,ben heutigen Kapitalismus noch petre kaicte Gebilde au-
früheren Wirtschaftssystemen hereinragen , so auch im sozia¬
listischen Gemeinwesen da oder dort vereinzelte Rückständeaus der kapitalistischen Zeit erhalten bleiben : denn die wirk¬

liche Welt kennt nicht jene reine Lösung wie die Theorie ,
die Praxis nicht jene letzte Konsequenz, die die menschliche Lo¬
gik vor allem liebt.

So wenig das mannigfaltige Leben stch in Eine Form , so
wenig läßt sich darum auch die Entwickelung zum Sozialis¬
mus in Eine Formel einfangea . Vielgestaltig wie die Pro¬
bleme, die auf seinem Weg liegen, ebenso vielgestaltig sind
auch die Lösungen « ud die Methoden, die er finden, deren er
sich bedienen mutz. Oberflächen-Betrachtung freilich hat eS
gern , aus der bunten Fülle der Mittel Eiue», ein Teilstück
herauszugreifen , eS zum Schlagwort aufzublasen — womit
indes nichts gegen das Schlagwort gesagt sei ; denn eS tut
oft genug gute Dienste — und ihre ganze Seele daran zu hän¬
gen . Sozialisierung der Produkt« « ist heute solch Schlagwork.
Aber so notwendig solche Sozialisierung auf vielen Gebieten
auch ist, so möglich sie auch, sobald nur da» Wirtschaftsleben in
sich wieder gefestigt und tragfähig ist, auf manchen in Bälde
sein wird : so wenig darf vergessen werden, daß Sozialisierung
an sich für den Sozialismus nicht alles, vielleicht nicht einmal
sonderlich viel ist und daß selbst volle Gemeinwirtschaft , sogar
die sozialisierteste Wirtschaft solange nicht Sozialismus sein
kann, solange nicht zuvor ein Andere» sozialisiert , sozialistisch
ist, nämlich der Sluut . Sozialisierte Produktion in einem
Staat kapitalistische « Spitzenregiments — um diese logische
Anomalie auf die Spitze zu treiben — wäre von wahrer
Gemeinwirtschaft , echtem Sozialismus «utferater denn eine
zeitweilige immer noch kapitalistische Produktion in einem so¬
zialisierten Staate .

Darum bergen denn auch Demokratisierung de» Regie-
rungSapparateS , Republtkauisteruug der VrrwaltnngSmafchin «
mit dem Ziel der Sozialisierung beider vielleicht mehr sozia¬
listische Zukunstswerte als die Verstaatlichung selbst großer
Industrien . Und der Kampf gegen dir Ausbeutung , die direkte
Ausbeutung im Produktionsprozeß selbst und die indirekte im
Distributions - urü>KonsumtionSprozeß, ist nicht weniger Kampf
für den Sozialismus wie irgend eine noch so schöne Soziali¬
sierung : denn dieser Kampf um eine gerechtere, den Kapital -
Profit beschneidend «^ den Arbeitslohn erhöhende Verteilung
des Arbeitsertrages ist nicht minder tiefgreifende Nntereninie -
rung des kapitalistischen Prinzip ». Genau so, wie jede schär¬
fere Verkürzung der einst schrankenlose « Herrenrechte d»e»
Unternehmers , jede Annäherung an ein auf dem Wege über
ein Mitbestimmungsrecht zu erstrebende» Selbstbestimmungs¬
recht der Avbeiterschast als eines Ganze«, jede Demokratisie-
rnng der Betriebe und der Beziehungen im Betrieb , jede
Sicherung der Menschenrechte der Schaffenden Stücke echtester
Sozialisierung der Gesnmtwirtschaft sind. Nicht anders auch,wie etwa eine halbwegs sozialistisch orientierte Steuerpolitik ,indem sie wesentliche Teile deS unverdienten , überschüssigen
Einkommens und Vermögens zugunsten der Volksgesamt-
heit für Lebens- und Kulturzweckedes Staates wegsteuert , ein
Stück werdenden, sich verwirklichenden Sozialismus in stch
schließt. Und wie endlich — last not least —> die Sozialisie¬
rung des Mensche », die Fähigkeiten desselben zum prak¬
tischen Sozialismus einerseits und andererseits die möglichste
Ausmerzung de» ausgesprochen individual -kapitalistischen
gegen die Gesamtheft wirkenden Einzel -Eigennutzes — jenes
sscro Lsoismo . der sich nicht bloß im internattonalen Leben
imperialistisch und kriegsbringend austobt , sondern nicht min¬
der scharf im persönlichen des Alltags —, auch diese Soziali¬
sierung des Mensche « ist Etappe auf dem Wege zum Sozia¬
lismus , ja letztendlich seine Voraussetzung.

Vielgestaltig also wie die Problem« des Sozialismus , ebenso
vielgestaltig sind auch seine Lösungen, sollen es sein ruft» kön¬
nen eS gar nicht anders . Selbstbeschränkung auf ein Teilstückund Zuweisung einer übermäßigen Bedeutung an dieses wäre
künstliche GesichtSverengernng, schädliche Verkürzung des
Allgemeinblicks, die sich bald in Enttäuschungen rächen würde .Die Ausschau über alles , die Erkenntnis der Vielseitigkeit der
Probleme und die innere Bereitschaft, im Rahmen des je¬weils Möglichen, die schrittweis-allmähliche Lösung derselben
arrzubahnen , und sich dabei nicht von Alltags -Schwierigkertenund Alltags -Mißerfolgen von der richtigen Straße abführen
zu lassen, im Wollen feststehend , im Durchführe » den Punkt
des geringsten Widerstandes sichernd und die Höchstkraft daran
«»endend: dies allein vermag uns unseres Schicksal würdig zumachen und diese » Schicksal heißt für die Wett der nächsten
Jahrzehnte und vielleicht Jahrhunderte : Sozialismus .

Sozialismus war seit je und ist noch heute : Glaube , Wis¬
senschaft und Politik. Er war und ist alles drei zugleich.Aber eS gab Perioden , da war er in der Hauptsache : Glaube ;das war die Zeit seiner äußeren und inneren Schwäche. Und
e» folgte « ne Periode, in der er im wesentlichen: Wiffrnschaft
war ; das war die Zeit seiner Erstarkung . Heute ist er mehrals beides, ist Politik ; und du» ist — trotz mancher Zeicheninnerer Unklarheit, die man , bitte, nicht falsch deuten möge —
t« Zeit seiner Selbstsicherheit, die Zeit seiner Verwirklichung».
Gewißheit.

Ans dem langen, schweren , aber unvermeidlichen Wege zuunserem Schicksal, dem Schicksal der gegenwärtigen und der
nächstküästigen Kulturmenschheih dem Wege zum Sozialis¬mus , ober möge der Glaube die befeuernde Triebkraft » die
Wissenschaft der große RichtnngSweisrr und die Politik die
Schöpferpoten, sein, die bewußt gestalte« hilft , WaS da» Schick-
sa< gestaltet habe« will.

Der Meg zur Rettung .
In einem bemerkenswerten Aufsatz versucht Dr . Her¬mann Reinfrted -Karlsruhe im „Badischen Beobachter " unsermVolke den Weg zur Rettung aus der tiefsten Not dieser Tagezu weisen . Von der Voraussetzung ausgehend, daß nur me

richtige Einsicht in das Leben der Gegenwart die Rettung er¬
möglichen und den Sinn für gemeinschaftliches Zusammen¬arbeiten wieder zur Herrschaft bringen kann beklagt er eS . daßdiese Gesinnung schon im Kriege durch die zersetzenden Kräftedes Materialismus , der krassen Geldgier und Genußsuchtdurch Ichsucht und feindselige Beziehungen von Mensch zuMensch verschüttet wurden und daß die Grundsätze der demo-
krattschen Denkungsart dem unpolitischen Deutschen auchheute noch ein Buch mit sieben Siegeln blieb : «Wohin wir
heute schauen» überall brüstq^ sich jeder mit demokratischerKultur , und zu keiner Zeit waren wir weiter von ihr ent¬
fernt , als jetzt, wo - er eine auf Kosten des andern lebt und
sich an ihm sättigt . Religiöse Gehässigkeit und Berufsfeind¬schaften blühen , politisches Gezeter und Weltanschauungskou-ftikte erheben grimmig ihr Haupt . Die Not allein verant¬
wortlich zu machen, geht nicht an : der Krieg ist der Vater desWeltelends geworden, gewiß, aber diese moralischen Defektevon heute hatte er allein nicht schaffen können , wären ihreKeime nicht schon vorher im deutschen Volke vorhanden ge¬wesen ; wir stehen hier vor einem mit«reu geistig -seelischenNiederbruch, der das Ende der europäischen Kultur einleftet^nicht bloß der deutschen ."

Die moralische Verfassung Frankreichs und Englands s« ,so meint Reinsried , von der Deutschlands und Österreichsnicht zu unterscheiden, doch mangle dem deutschen Volke di«
wahre demokratische Gesinnung mehr als anderen Nationen :

„In Deutschland stellt sich .ein Teil - eS Volkes außerhalb de»Staates , er betrachtet sich als Zuschauer oder Statisten , der
vom Schicksale des Staates unberührt bleibt. Jeder , der so
unpolitisch denkt urtd fühlt , meint , daß Staat und Einzelper¬
son von einander zu trenn «», und daß auch Volk und Staut
verschiedene Dinge sind . Diese Denkweise trägt die Schlacke»und Eierschalen deS alten durch Bismarck inaugurierten
Staatsgedankens noch an sich, der im Staate den selbstherr¬
lichen, getvalttgen Herrscher und Szepterträger sieht . Diesererteilt Befehle und gibt Anordnungen, denen die schläferige,stumpfe und unmündige Masse zu folgen hat. Der Staatund seine Regierung find nach diesem Prinzip das Gehirnund der Kopf, das Volk die gehorchenden Glieder . Das neueStaatsideal aber betrachten wir noch mit dem Mißtrauenund der Ungewohnheit von Neulingen . Staat und Volk sollennach der jetzigen Verfassung eine Einheit bilden; das Volk
entsendet seine Vertreter und bestellt seine eigenen Herrscher,die es auch abberuft , wenn diese nicht mehr seines Vertrauens
für würdig gehallen werden können. Wer als» gegen denStaat streikt in einer Zeit, wo der Untergang uns bedrohtund der Fortbestand des Gemeinwesens an einem Strohhalmhängt , handelt nicht nur sittenlos und destruktiv , sondern tnt
sich auch selbst die schlimmste Gewalt an, indem er den
Männern zusetze » will, die er gewählt und in die Re>-
gierung berufen hat . Diese Unsinnigkrit ihrer Handlungs¬weise kann man den Massen nicht nachdrücklich genug vor
Augen führen , nicht oft genug auf die sittlichen Grundsätze
gesellschaftlicher Verantwortung Hinweisen : Das Verant¬
wortungsgefühl eines jeden Bürgers soll ein Stein im Fun¬dament deS neue« StaatSwesenS sei», und die in der Ver¬
fassung verbürgte Freiheit ist nicht willkürliches Handeln .gegenüber den anderen Volksgenossen , sondern im Gegenteilein Sichselbstbezähmen, ein Verzicht auf eigene Interessen ,eine Selbstüberwachung , Selbstverantwortung , kurz Seelen -
und Persönlichkeitskultur , die allein imstande ist, eine trag¬
kräftige Grundlage staatlicher Ordnung und Sicherheit zu sein.Deo unnatürliche Grenzstrich, den die alte Staatsidee zwischenStaat und Volk zog, mußte zur politischen Indolenz und
Indifferenz führen und den Willen zur Selbstgestaltung
staatlichen Lebens völlig verMmmern lassen, bis diesem Zu¬
stand unsere Novemberrevolution ein Ziel setzte . Erst jetzt
beginnt für das deutsche Volk die Aera der Politisierung .

Diese Betrachtungen über politische Kultur und Bildung ,auf die sich Deutschland nach all dem vergangenen wirtschaft¬
lichen und seelischen Leid zu besinnen anhebt, führen zu de»
demokratischen Tugenden staatsbürgerlicher Gesinnung, zum
Gehorsam , zu« Einordnung in die Reihen, zur Unterlassungaller Gewaltmittel , zur Beendigung der Unruhen, Treiberrke»und der Streiks , die den Staat gefährden und ihn lebensun¬
fähig machen. Man sollte glauben, daß der Meuschenverstanh
genügen würde , um aus solchen Gedanken für alle Zeiten den
sittlichen Wille « zur rettenden Tat für die ' Erhaltung de»
Staates , für sich selbst und seine Mitmenschen zu schöpfenDie Erfahrungen des derzeitigen politischen Lebens lassen er¬kennen , daß der Glaube an die Vernunft allerdings nicht b«allen Volksteilen vorausgesetzt werden darf ; denn das blass«Dogma eines « topischen Parteiprogramms halt die Geister in
pathologischen Banne und macht die Herrschaft der gesunde»Sinne unmöglich. Dazu treten als schlechte politische Berater
Böswilligkeit und ZerstörnugSsucht linksradikaler Blender , unter denen das Volk viel zu leiden hat. während die Minderheitder reaktionären äußersten Rechte« sich zu einer fruchtlose »Polemik und der Abkehr von der jetzigen Regierung entschlossenhat , und so das Staatswesen der Gefahr eines neuen Bür¬
gerkrieges aussetzt.

Der Weg znr Rettung geht über die geistig -religiöse Umkehrdes einzelnen wie deS Gesamtvolkes: nur von i^ .en her kannder Aufbau betrieben werden un- die Achtung vor den Geset¬zen wieder aufkeimen . Natürlich darf man auch vor Gewaknicht zurückschrecken bei solchen, die da» Volk ausbeuten undihrer Habgier frönen : diese wissen sich der Religion zu ent
ziehen ; urch man würde sich am Vaterland« versündige«wenn in diesem Falle nicht alle Mittel, auch die grausamster»zur Anwendung kämen, die der Staat zur Verfügung hat . Da »
Schiebertum , das das arme Volk ausscruqt . der Schleichhändler ^der über Leichen hinwegschrettet, der politische Hetzer, der zumBürgerkrieg und zu blutigen Wirren aufwiegelt, Wer auch der
Landwirt , der seine Überschüssê an Lebensmitteln nicht aus
gesetzlichem Wege «- liefert und die Ernährung der Städtebi» zur Hungersnot gefährdet, gehören alle in dieselbe Reih«der Gewissenlosen, denen die Regierung in diesen Tagen de»
stampf bis aufs Messer angesagt hat.Es Hilst heute nichts mehr, Klagelieder Wer den versunke.nen alten Staat anzustimmen ; es ist müßig, an die Möglichkeit der Wiederherstellung der Monarchie zu denken . .Der Geschichtskundige weiß, daß die Geschicbtsentwicklung sichnicht mehr wiederholt, und daß eine Nückwärtsrevidicrunq



immer zum Lode verurteilt ist . Die meiste » Getreue,, der
ehemalige» Herrschaft wünfcheu die Rückkehr derselben »ur
deshalb, weil sie damit auch eine sokortiqe wirtschaftliche Er .
helung des deutsche » Vaterlandes legisch verbinden. Diese
Luftspiegelung ist ei» Traum und wird es immer bleiben;
denn nie wird eine andere politische Leitung uns in diesem
Aagenülick Brot und Jndustriewrtikel geben , die wir seit tanger
Zeit entbehren , da die wirtschaftliche Not auf der ganzen Welt
beobachtet wird . Eine neue , auf anderem Bode » stehende ,und nach anderen Gesetzen berufene Regierung aber wäre
«och einmal mit einer furchtbaren staatlichen Erschütterung
und neuen revolutionären Bewegung verknüpft, die dem deut¬
schen Bolle den letzten Gnadenstoß versetzen würde : Das Ende
Deutschlands wäre dann sicherlich gekommen, was auch der
tief im alten Staat zurückgebliebene und reaktionärste Bürger
nicht wünschen kann. Die Diktatur der Minderheit aber, von
welcher Seite sie käme, würde zur modernen Tyrannis , und
zur außenpolitischen käme die innerpolitische Sklaverei .

"
Der Verfasser schließt : »Die Einigkeit kann uns auch in der

kommenden Zeit vor dem Untergange retten , wenn wir es
selbst wollen. Dieser Wille muß ^fich in der Tat zeigen, ein
jeder nach seiner Art : der Beamte erfülle weiterbin seine
Pflicht , der Arbeiter streike nickt mehr , der Landwirt liefere
ab . der Reichtum bringe seine Opfer , der politische Fanatiker
gebe seine rachsüchtigen Pläne auf . Das ist der Weg zu« Ret¬
tung ."

Mekr Nüchternheit
fordert , wie schon in Kürze^ nitgeteikt, der konservative Poli¬tiker Adam Röder in der von ihm berausgegebenen „ Süvd .Kons. Korr . " und er begründet diese Forderung u . a . wie folgt :

,.Was wir heute an Agitation erleben, ist furchtbar . Agi -
taiwn , nichts als Agitation , schmutzigstes Parteiinterrsse über¬all . hüben wie drüben, bei den sogen. Anhängern des alten
Regimes nicht weniger, wie bei den Verteidigern ves „neuen " .
Nirgends eine Erkenntnis der furchtbaren Lage, in der wir
uns befinden ; nirgends der Gedanke der Versöhnung, der
Sachlichkeit , ein Wille zum Mitarbeiten und Aufbau ; nirgendseine Einschränkung des Luxus , eine Eindämmung des Mam¬
monismus und der Profitsncht , nirgends ein sich besinnen- auf
christliche Frömmigkeit, auf Reinheit und Lauterkeit des Han¬delns, überall nur Geschrei , wüste Agitation für ökonomischeund Parteiprofite . Die ganze politische Lage wird immer nurwieder unter dem Gesichtspunkt betrachtet : wie schlagen wir
für die Partei etwas heraus ; wüster als je ist unser Volk
von Parteihaß und Klassenhaß durchwühlt ; der öffentliche Gott
ist der Parteifunktionär :

Und wie wichtig wäre es, unser Volk auf das Kommende
dorzuberciten . Denn noch stehen wir erst am Anfang unseresElends . Milliarden werden verschleudert für Luxus , für Äbo -
kvlade , für entbehrliche Dinge und damit mnrd unsere Valutaimmer schlechter. Sinnlos wird in den Tag hineingelebt . Ver¬
kürzte Arbeitszeit , erhöhte Löhne, Feiertage . Streiks , an¬dauernd leben wir aus unseren gefüllten Brieftaschen, die
. aber immer dünner werden " . Und dazu muß natürlich
tr-feder ein Sündenbock her ; find's die Juden nicht , dann ist »der Erzberger . Immer diese kindische und korrupte Bnschau-
«ng, als ob einer für das Chaos verantwortlich zu machenfei, als ob Einer es bewältigen könne.

Ehrlichkeit und politische Anständigkeit gebieten zu sagen,daß die jetzt herrschenden politischen Verhältnisse »»abwend¬
bar - sind und durch keinerlei Änderung des Staatswesensbeseitigt werden können. Ob Monarchie oder Republik — was
wir heute erleben, ist das unausbleibliche Ergebnis einer
Weltverheerung rn Werten , wie st« noch nie erlebt wurde. Aber
eben darum treiben besonnene und ehrliche Männer keine Agi¬
tation mit politischen Schlagworten , sondern bauen und schaf¬
fen mit an der Wiederaufrichtung der Weltwirtschaft . Was
Wir heute in Berlin an Agitation erfahren , ist kindisch und
dumm und kann keinen anderen Erfolg haben, als die äußerste
revolutionäre Richtung zu stärken. Die Monarchie, die alle
Konservativen erstreben, kann nicht kommen durch leichtfertiges
Putfchieren , nicht durch „ Gegenrevolution ", sondern durch ei¬
nen besonnenen Akt der Abstimmung der Mehrheit des deut¬
schen Volkes . .

Heute gilt es mehr denn je, den Materialismus zu bekämp .
fen . Es gilt aber auch, der Nächstliegenden praktischen politi¬
sche« Arbeit zu gedenken , an die großen , gewaltigen Aufgaben,die wir zu erfüllen haben . Es soll nur in kurzen Zügen aufdas allerwichtigste, die Indienststellung des deutscher Acker¬
baus » hingewiesen werden. Wir haben verloren : an Nährstof¬
fen ( künstlicher und Stalldünger ) in Geld ausgedrückt: 4 .7Milliarden Mark ; Bewertung -der Unkrautschäden infolge des
großen Arbeiter- und Gespannmangels : 1H Milliarden Mark ;Wert des durch die Einwirkung der oben genannten Faktoren
bewirkten Rückganges des Ernteertrages an Getreide , Zucker,Kartoffeln usw. für die Krieaszeit : 9,6 Milliarden Mark, für
die nächsten 4 Jahre , bis diese Folgen - wieder einigermaßen
befestigt find , etwa 19 Milliarden Mark . Wert des Gesamtver -
kusteS m der Fleischerzengung in qualitativer Art während
der Kcieaszeit und während der nächsten Jahre 23 Milliarden
Mark ; Wert des Rückganges der Milchproduktion^ twa 17 Mil¬
liarden Mark : Wert des durch den Krieg verursachten ver¬
minderten Geflügelstandes etwa 7 Milliarden Mark .

Hört man von diesen und ähnlichen wichtigen Dingen die
Parteien reden ? Nein, aber wer „ recht" hat : das alte Militär -
regime , mit Ludendorff und Tirpitz . oder seine Gegner , ob der
General v. Deimling ein>Pazifist ist, oder nicht, wann wir mit
den Franzosen , Engländern und der sonstigen halben Welt
wieder abrechnen wollen — das sind die Fragen , die diese .Kleinhirne und Engherzen beschäftigenI Derweilen tappenwir immer tiefer in den Sumpf . Die allerschlimmsten aber
sind die Gleichgültigen: ihre Zähl wird immer größer ; ein un¬
sittlicher Fatalismus hat sich weiter Kreise bemäcksti-st ; man
spricht vom Staatsbankrott , als ob fich's um eine Premierebandle . Wo bleiben die Besonnenen , die Nüchternen, die
Frommen , die Verantwortungsvollen , die Charaktere , die Kla¬
ren , die Maßvollen , die Schaffenden ? Gebe Gott , daß dieser
Konzern bald ersteht , tonst sind wir verloren und Deutschlandwird ein Reich der Hörigen, abhängig vom Ausland , das uns« Mert "

Waditcke Aeitungsttimmen.
(Mr Val Anball der bier veröffagkrcbten Zeitunnslilinmen übernimmt die Redaktion»ein « V olitisck - e » erantwortunff . Die Ze -tn -,g «Mmmen dienen dem gwecke»er OrienUerung: fie solla, «in otne-tioe« Bild »eben von den « timmungen und An¬

schauungen , die in den » Wien , der Lande« zum Ausdruck gelangen.; —

Bayer ».
Don besonderer Seite wird der „Badischen Landeszeitung "

geschrieben :
„In Bayern hat sich ein monarchistischer Verein gebildet zudem Zweck, die Wittelsbacher wiederum als Könige ernzu-

setzen . Diese Wiedereinsetzung soll das Mittel sein , um die
Selbständigkeit Bayerns zu wahren , bester würde man sagen,
wiederherzustellen. Also nicht der Monarchismus , sondern der
Partikularismus ist die Triebfeder . Der Abgeordnete Heim,der einen starken Anhang unter den bayrischen Bauern hat," hköt die schwersten Anklagen gegen die bayrischen Mitgliederder Nationalversammlung , die der Reichsverfastnng zuge-
ßtunmt haben. Die Kammer soll -die Einsetzung eines Unters

svchungsauSschnste» ibefchketzew . — so verlangt ein demo¬
kratischer Antrag —, um di« Schuldigen zu ermitteln , welchedie Selbständigkeit Bayerns ausgegeben haben . Die Fran¬
zosen tragen sich mit de« Gedanken, eine Gesandtschaft in
Bayern einzurichten, und der Nuntius des Papstes , amtet in
München Wester . Die Entente läßt sich nach und nach ganz -
Deutsch -Lft erreich verpfänden urü> versprich diesem in der
furchtbarsten Not liegenden Test -unseres deutschen Volkes
alles möglich, ' und fast möchte man sagen, glücklicherweise noch
zlnmügliche, um eS auf seine Seite herüberzuziehen . KaiserKarl unseligen Angedenkens, geht um , urH wie ein Schatten
taucht auch Prinz Rnpprecht von Bayern , ohne daß man zu¬
nächst weiß, wohin er will, im Hintergrund auf .Wenn die ReichSregrernng in Berlin nicht allen Sinn für
praktische Politik und Wirklichkeit verloren hat und wenn sie
überhaupt noch die Fähigkeit hat , den Vorgängen , die sich hier
abspielen, näherzukommen, so wird sie gut tun , alles , was sie
noch an politischer Aktion zur Hand hat , in Bewegung zu
setzen, um ein Unglück abzuwenden . Wo geht denn die Reise
hin ? Bayern will wieder monarchisch werden , in Österreichwill die Entente gleichfalls eine Monarchie einsetzen, hinter
der mit absoluter Sicherheit das Gespenst einer Donaukon¬
föderation , d. h. eines Teilverbandes der ehemaligen öster¬
reichisch-ungarischen Staaten , auftaucht . An diese Donau¬
konföderation wird ein monarchistisches Bayern hindrängen ,
zudem es ohnehin noch Stammesart und religiöser Gesinnung
dorthin tendiert . Die Folgen eines solchen Vorgangs für das
Deutsche Reich sind so verhängnisvoll und unübersehbar , daß
jedes wettere Wort sich erübrigt .

In diesem Augenblick versucht nun die Reichsregierung in
Berlin unter Führung des Württembergers Erzberger und
unter Zustimmung fast aller Parteien der Nationalversamm¬
lung , sogar iuiter Zustimmung zahlreicher süddeutscher
Abgeordneter, ein Neichseinkommensteuergesetzzu machen , das
nicht etwa die Bundesstaaten erdrückt, denn das ist bereits ge¬
schehen, sondern die Selbstverwaltung in den nunmehr nur
als Reichsprovinzen anzusehenden Ländern und Städten er¬
schlägt , eiy unhistorisches und geradezu wahnsinniges Unter¬
fangen , das der glänzenden Entwicklung, die die Selbstverwal¬
tung genommen hat , ein Ziel setzen muß . Es war klar, daß
in einem republikanischen Deutschland die Bundesstaaten in
der alten Form , mit den alten Rechten nicht mehr möglich
waren . Es war notwendig, Bayern das Heer , die Bahn und
die Post abzunehmen , und ihm die Reste seiner außenpoliti¬
schen Tätigkeit zu entziehen . Es war aber verkehrt und staats¬
gefährlich, in die inneren wirtschaftlichen und kulturellen
Verhältnisse Bayerns und überhaupt Süddeutschlarws in dem
Umsang cinzugreifen , wie es die unitarische Nationalver¬
sammlung unter Führung der Reichsregierung getan hat . Die
Politik ist die Kunst des Möglichen; aber nur für einen ganz
Unkundigen war der Gedanke möglich , man könne pus Bayern
über Nacht eine unselbständige, von der Reichszenirale in Ber¬
lin gelestet Reichsprovinz machen. Daß man über die Natur¬
schätze Bayerns , insbesondere der Wasserkräfte, in der Weise,
wie es geschah , verfügte , war allerdings vollends geeignet , den
Zorn Bayerns hervorzurnfen . Die Planlosigkeit , mit der die
an sich notwendige stärkere Zusammerrfügung des Reichs vor-
genommen wurde , mutz im höchsten Grade bedenklich wirken.
Vor diesen Wirkungen stehen wir heute .

Auch wir in Baden sehen das Unglück kommen. Wir haben
nicht das Vertrauen zu den Zentralstellen des Reichs, daß sie
von Berlin aus , so Wie st« eS im Kopf haben , das deutsche
Volk und Reich regieren können, nicht etwa deswegen , west
sie unfähig wären , sondern weil ein so großes Land , wie es
Deutschland ist, und einen so west fortgeschrittenen Staat wie
den deutschen , der unendlich viel mehr Gebiete in den Kreis
seiner staatlichen Ordnung gezogen hat als andre Kultur -
staaten, überhaupt nicht von der Zentralstelle aus , etwa wie
Frankreich, geleitet: « erden kann . Dezentralisation , Selbstver¬
waltung in Provinzen und Gemeinden - allein könnten helfen.
So aber zertrümert man heute nochmals sinnlos , wie die
Revolution vielfach sinnlos mst dem Alten aufgeräumt hat ,
ohne die Folgen zu bedenken. Sie werden nicht ausvleiben
und niemand wirb die heute uiatztzebenden Männer in Berlrn
von ihrer Verantwortung für diese Politik entbinden .

Lohnsysteme.
Angesichts der augenblicklichen lebhaften Erörterung der Ak -

kordlohnfrage dürfte die folgende der „Bad. Presse" entnom¬
mene kurze Darstellung von Form n . Wesen der hauptsächlich¬
sten Entlohnungsart auch für manchen unserer Leser von In¬
teresse sein. Bei der Vergleichung find jerbstv -r -ra wiich d-. r
Begriff des Tariflohnes und die Frage der Löhnungsmethoden
streng auseinanderzuhalten . Der Tarif ist die Bertrags -vrm
für die Entlohnung , während die Löhnungsmethode die dem
Lohn zu Grunde liegende Form der Arbeitsleistung zum Aus¬
druck bringt . , ^ ^„ Als die verbreitetste Form der Lohnungsmethode rst wohl der
Zeitlohn anzufehen . Er richtet sich nach der Dauer der Ar-
beitszeit. Er ist einfach in Bezug auf die Festsetzung. Bei
genügender Aussicht ist er geeignet, die Arbeitsleistung voll
zu nutzen. Bevorzugt wird er bei ungelernter Arbeit, aber
auch bei höchster Qualitätsarbeit , bei der empfindliche Ma¬
schinen benutzt werden und auch , wenn die Art der Arbeit die
Anwendung anderer Lohnsysteme erschwert oder unmöglich
macht , z. B. bei Reparaturarbeiten .

Der Akkord bemißt den Lohn nach dem Arbeitserfolg . Der
Vorteil dieses Systems liegt in der Steigerung des Arbeits -
quantums . Sie kommt dem Unternehmer zugute durch Erhö -
höhung der Produktion , dem Arbeiter - durch Erhöhung seines
Lohnes. Ein Vorteil liegt auch in der Ersparung von Beauf¬
sichtigung . Die Produktionssteigerung ist zwar sehr erfreulich,
aber sie enthält auch Schwierigkeiten. Bei erheblicher Stei¬
gerung der Leistungen nachen Fehler am Material , Hinder¬
nisse aller Art sich sehr störend bemerkbar . Der Profit für denAr -
beitnehmep drängt ! sich in die letzten Arbeitsstunden zusammen .
Ein bekanntes Schlagwort lautet : „Akkordarbeit ist Mord¬
arbeit ." Es ist jedoch Erfahrungstatsache , daß bei richtiger
Festsetzung des Akkords , insbesondere bei Bewertung nach
den einzelnen Arbeitselementen , (z. B . hobeln, richten, bear¬
beiten, reinigen usw. ) die Fehler dieses Systems stark ver¬
mindert und der Akkord beiden Teilen gerecht wird . Gewisse
neue Methoden (Taylor ) suchen den Akkord auf Grund wissen¬
schaftlicher Untersuchung über die menschliche Leistungsfähig¬
keit und genauer Berechnung der Arbeitszeit festzusetzen . Ab¬
arten des Akkords , wie Einzelakkord, Gruppenakkord, Akkord¬
meistersystem erklären sich schon durch die Bezeichnung selbst .

Die Pränstenlohnsystrme können auf dem Zeitlohn oder auf
dem Akkord aufbauen . Beim Zeitlohn mst Prämien wird ein
bestimmter Tagelohn mit Zuschlägen bei Erreichung eines
gewissen Arbeitserfolges , für die Vermeidung von Fehlern usw.
gewährt. Man spricht von Ouantitäts -, Fleiß -, Sparsamkests -,
Sorgfältigkeitsprämien , je nach dem Gesichtspunkte unter dem
die Prämie geleistet werden soll . Das Prämiensystem wird
gern für jugendliche Arbeiter als Übergang zum Akkord be¬
nutzt. Auch in Betrieben wo gute Beaufsichtigung und engerKontakt zwischen Arbeitgeber und Arbeiter herrscht, findet man
es mit Vorliebe angewandt . Besonders in Amerika ist das
Prämiensyftem , als Ergänzung des Akkords, sehr verbreitet ;
jedoch ist hier nur die Form der Quaptitätsprämie üblich. Die¬
ses System verschärft die Mängel des. Akkords und macht aucheine intensive Kontrolle der Arbeitsleistung notwendig.

Die Leitungssysteme find in England und Amerika sehr

verbreitet , haben aber auch bereits in Deutschland großen An»
klang gefunden . Die Unstetigkeit der Entlohnung , welche mit
Ausnahme des Zeitlohnes den anderen Systemen anhaften »führte diese neuen Wege . Man garantierte deshalb einen
bestimmten Zeitlohn und teilte alsdann den Akkordgewi nr^zwischen Arbeiter und Unternehmer in einem gewissen Verhält -
nis . Die umständlich« Teilung des Akkordlohnes führte dann
dazu, eine normale Arbeitszeit für die geforderte Arbeitslei¬
stung ans Grund längerer Beobachtungen vorzukalkulieren .
Für die tatsächlich gebrauchte Arbeitszeit wurde dann ein si¬cherer Stundenlohn gezahlt ; für die ersparte Arbeitszeit er¬
hielt der Arbeitgeber eine, im Verhältnis der ersparten zurnormalen Zeit, stehende Prämie .

Die Gewinnbeteiligung des Arbeiters ist bisher erst wentn-
zur Anwendung gekommen . Das bekannteste Beispiel für diese
Entlohnungsart bieten die Zeißwerke in Jena . Sie sind aber
auch gleichzeitig ein Beweis dafür , daß diese Methode nur d -' rt
Erfolg erzielt , wo der Reinertrag sicher ermittelt werden kann
und wo die Erträge durch Konjunkturen wenig beeinflußt wer¬
den.

Zum Schluß noch ein Wort über die in letzter Zeit wieder
zur Diskussion gestellte gleitende Lohnskala. Hierbei gleitenoie Löhne auf und ab nach einem periodisch festgestellten Stei¬
gen oder Fallen des Durchschnittspreises des Arbeitsproduk¬
tes . In der Praxis ist die Methode in englischen Eisenhütten
eingeführt worden mit automatischen Zu - und Abschlägen , je
nach den Roheisenpreisen. Das System hat sich bewährt , da
eS nur bei einheitlichen Produkten überhaupt anwendbar ist.
Die Gewerkschaften haben sich den gleitenden Löhnen geg -m-
über ablehnend verhalten . Die neuerdings erörterte Idee , die
Löhne nach dem Stand der wichtigsten Lebensmittelpreise au¬
tomatisch zu regulieren , scheint mangels einer zuverlässigen
Preisstatistik undurchführbar zu sein. Die Lohnreguliernngen
würden notwendigerweise dem Sinken und Steigen der Preiseimmer erst folgen, d . b . ihren eigentlichen Zweck verfehlen .

Alle diese Löhnnngssdsteme haben ihre Vor - und Nachteile.
Den Eigenarten der Unternehmer und Arbeiter traaen iis
Rechnung. Sie variieren nach der Entwicklungsstufe der
Industrie und sind , wie viele Erscheinungen des wirtschaftlichenLebens dem Zeitgeiste unterworfen . "

Ltaatsanzeiger.
Das Staatsministerium hat unterm 29. November d. I . den

Amtsgerichtdirektor Ernst Pfeifer seinem Aistrag entspre¬
chend in den Ruhestand versetzt .

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat versetzt ;
unterm 3. Februar d . I . den Bausekretär Wilhelm Alt in
Heidelberg nach Freiburg ,unterm , 14. Oktober d. I . den Bausekretär Emil Koch st>
Haltingen nach Fretburg .

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat Verseht¬unterm 12. Oktober d. I . den Bausekretär Anton Scherer II
in Eubigheim nach Waldshut .

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat ernannt ?
unterm 24 . November d . I . den Hochbauwerkmeister Albert
Kramer in Heidelberg zum Dausekretär .

Die Hochbanwerkmeisterprüfung für das Jahr 1929 Vetr.
Der Beginn der nächsten Werkmeisterprüfung für den hoch»

bautechnischen Dienst ist auf Montag , den 12 . Januar 1929
festgesetzt . '

Die Gesuche um Zulassung sind bis zum Montag , den 15.
Dezember 1919 mit den nach 8 4 Absatz 2 und 3 der landes¬
herrlichen Verordnung vom 8 . Dezember 1883 (Ges. u . V .-Bl.,
1884 S . 1) erforderlichen Belegen beim Ministerium der Fi ,
«anzen einzureichen.

Dabei wird darauf aufmerksam gemacht, daß für den Nach,
weis der praktischen Ausbildung allgemein gehaltene Zeug¬
nisse nicht genügen, daß vielmehr genau angegeben sein muß»in welcher Weise die Beschäftigung in den einzelnen Stellen
erfolgte.

Karlsruhe , den 4 . Dezember 1919.
Ministerin « der Finanzen .

Sammet . Schneider .

Den Prämientarif für die Versicherungsgenoffeiischaft der
Privatfahrzeug - und -Reittierbesitzer betr .

Gemäß § 805 der Reichsversicherungsordnunp bringen wir
nachstehende Bekanntmachung des ReichsversicherungsamtSs
vom 27 . November 1919 zur allgemeinen Kenntnis .

Karlsruhe , den 8 . Dezember 1919 .
Arbeitsministerium .

Der Ministerialdirektor :
I . A . : Gemmingen . Hell.

Bekanntmachung . ^
Auf Grund des 8 895 und des 8 842 der ReichsverfichernngS--

ordnung wird der Nach Anhörung des Genossenschaftsvorstan-
des von dem Reichsversicherungsamt für die Zeit vom 1 . Ja - '
nuar 1920 bis auf weiteres festgesetzte Prämientarif für die
Bersicherungsgenoffenschaft der Privatfahrzeug - und -Reittiere
besitzer nachstehend bekanntgemacht.

Prämientarif für die
Bcrsichernngsgeuoffeaschaft der Privatfahrzeug- «ad -Resttierbesitzer.,

Gültig für die Zeit vom 1 - Januar 1920 bis auf weiteres .
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Entgelts zu
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Prämie

Gefahrklasse rv . 3.60 1 .80
i . Tätigkeiten beim Halten von Fahrzeugen

auf Binnengewässern .
Gefahrklasse L 5-40 8 .70

8. TätigkeitenbeimHalten v -Kraftwagen ;3. „ . . „ Reittieren ;
4 . „ „ . . Landfahrzeugen

die durch tierische Kraft bewegt werden.
Gefahrklasse c . 7 .20 3.60

S. Tätigkeiten beimHalten V-Luftfahrzeugen
mst motorischer Kraft ;

6. Tätigkeiten beim Halten von Freiballons .
In allen Gefahrklassen wird eine Mindestprämie von S Dll,

erhoben.
Festgesetzt gemäß § 804 der ReichsverficherstngSordnung.
Berlin , den 27 . November 1919.

DaS ReichSverficherungsamt.
Abteilung für Unfallversicherung,

vr . Kaufmann .
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